
Babylonien, revisited
Babylonien,  revisited,  26.0:  Dari,  der  Mann  kam  aus
Afghanistan.

„Der Kapitalismus trägt den Krieg in sich wie die Wolke den
Regen.“ (Jean Jaurès (1859-1914)

Ich muss hier mal etwas sagen. Vermutlich sehe ich die Welt
anders als die Masse derjenigen, die sich in den „sozialen“
Netzwerken  und  anderswo  stundenlang  über  Einwanderer  oder
Menschen auslassen, die vor dem Krieg flüchten. Ich sehe die
fast täglich, und ich habe ganz konkret mit denen zu tun, wenn
ich im Krankenhaus arbeite. Ich kann über die kackbraunen
Kameraden  und  die,  die  es  noch  werden  wollen  –  wie  der
unsägliche Matussek – nur den Kopf schütteln. Ich weiß nicht,
in welcher Welt die leben, jedenfalls nicht meiner.

Ich mag nicht über den Job als „Bodyguard“ im Krankenhaus
schreiben,  allein  schon  aus  Gründen  des  Datenschutzes.  Es
würde mir auch niemand glauben, was dort täglich geschieht,
der es nicht mit eigenen Augen gesehen hat. Man kann sich das
gar nicht ausdenken.

Kleine  Gesten  erklären  manchmal  die  Welt  besser  als
langatmiges  theoretisches  Gefasel.

Ein junger Mann kam in die Rezeption. Er sprach nur Arabisch
und  ganz  wenige  Brocken  Englisch  und  Deutsch.  Um  das
Handgelenk  hatte  er  ein  Plastik-Armband  (des  LAGeSo?)  mit
einer Nummer. Keine Papiere, keinen Ausweis, noch nicht das
grüne Papier, das Flüchtlinge bekommen, wenn sie registriert
sind.  Er  schrieb  seinen  Namen  auf  einen  Zettel,  aber  auf
Arabisch, und das konnte niemand entziffern. Die Schwester in
der  Rezeption  –  übrigens  eine  Afrodeutsche  –  musste  ihn
deshalb wegschicken. Ich habe das natürlich gesehen und ihm
mit Gesten klargemacht, dass er im Warteraum bleiben solle.
Das  Problem  schien  mir  doch  lösbar,  da  die  Mehrheit  der
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Wartenden  oft  ohnehin  aus  Deutschtürken  und  Arabisch
sprechenden  Kranken  und  deren  Angehörigen  besteht.

Exkurs zu Mehrheiten im Warteraum des Krankenhauses: „Türken“
(die in Kreuzberg sowieso alle Deutsch sprechen, außer den
Alten) und Araber sind nur dann in der Mehrheit, wenn nicht
gerade eine bosnische Großfamilie kommt, die, wenn eine Person
krank ist, mindestens 30 Angehörige aufbietet, um dem Kranken
gruppendynamisch beizustehen, was dann „Party“ im Warteraum
bedeutet  und  für  mich  Stress,  weil  natürlich  alle  Kinder
mitkommen, auch wenn es zwei Uhr morgens ist. Gegen Bosnier
sind Roma ein Kinderspiel, und außerdem kennt mich die Roma-
Satra schon, die hier immer auftaucht: Die Roma lebten vorher
in Spanien, deshalb sprechen sie neben Romanes Spanisch, was
ich  wiederum  verstehe.  Sie  seien  vor  dem  unerträglichen
Rassismus  dort  geflohen,  sagte  mir  die  so  genannte  mama
principal – das ist die Frau, die bestimmt, was gemacht wird.
Und wenn ich der sage, dass es zu laut sei im Warteraum – was
es immer ist, wenn die Roma wieder mal da sind -, dann gibt
sie einen Befehl und die Bande ist wieder ein paar Minuten
ganz brav. Wenn ich das einem männlichen Roma sagte, passierte
gar  nichts,  und  ich  müsste  sehr  laut  werden,  was  ich  zu
vermeiden suche. Vielleicht würden Ethnologen, die sich mit
Roma auskennen, das bestreiten, aber bei mir ist es so. Mir
zeigen auch die kleinen Jungen stolz ihre teuren Armbanduhren,
die  nicht  so  aussehen,  als  hätten  sie  sich  die  gekauft.
Vielleicht bin ich auch nicht der typische „Security“-Mann,
mit dem Roma normalerweise zu tun haben.

Der  junge  Araber  stand  etwas  ratlos  herum,  zog  seinen
schmuddeligen Pullover hoch und zeigte mir eine üble blutige
Schwellung  an  seinem  Bauch.  Ich  fragte  die  Wartenden,  ob
jemand Arabisch und Deutsch oder Englisch verstehe – das war
aber ausnahmsweise nicht der Fall. Die Sache wurde vertrackt.
Ein  kranker  Mann,  der  auf  einer  Trage  drinnen  auf  seine
Behandlung wartete, hörte, was ich sagte, und winkte mich
heran: Er sei Türke, aber wenn es um Araber aus dem Irak nahe
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der türkischen Grenze gehe, dann können er den vermutlich
verstehen. Er quälte sich von seiner Trage hoch, obwohl er das
nicht hätte tun müssen, und humpelte mit mir in den Warteraum.
Der junge Araber freute sich königlich, als ich mit einem Mann
kam, in dem er wohl einen Dolmetscher vermutete. Aber leider
funktionierte es nicht: Die beiden redeten aufeinander ein,
aber verstanden sich nicht.

Dann  mischte  sich  ein  weiterer  Mann  ein,  der  allein  im
Warteraum saß. Der sprach zwar kein Wort Deutsch, aber auch
Arabisch. Jetzt hatte der junge Mann einen Ansprechpartner.
Nur konnte ich weder den einen noch den anderen verstehen. Der
Türke aber kam mit dem älteren Araber irgendwie radebrechend
klar. Es stellt sich heraus, das der ältere Araber aus Syrien
stammte, was bedeutete, dass der junge Araber kein Syrer war.

Mittlerweile waren irgendwie alle Leute im Warteraum – rund
zwei Dutzend – am Thema interessiert und beobachteten uns
gespannt. Ich sagte dem Türken, er solle dem älteren Araber
klarmachen, dass ich von dem jüngeren Araber dessen Namen und
Geburtsdatum und Nationalität brauchte, sonst weigerte sich
die Krankenhaus-Bürokratie, in Gang zu kommen. Mit der LAGeSo-
Nummer allein ginge das nicht. Es half aber alles nichts,
obwohl  mittlerweile  vier  Personen  mit  Händen  und  Füßen
gestikulierten.

Neben uns saß ein junges französisches Paar: Die Frau war
verletzt und wartete wie alle anderen. Sie sprachen schlechtes
Englisch, und ich kann Französisch zwar verstehen, aber keinen
geraden Satz herausbringen. Die Frau begann plötzlich, auf den
jungen Araber einzureden. Es stellte sich heraus, dass sie
zwar nicht Arabisch aktiv sprechen konnte, aber ein wenig
verstehen. Als ich das den Anwesenden berichtete, lächelten
einige, auch welche, die sich gar nicht beteiligt hatten. Ich
hoffe, ich kann verständlich machen, was ich meine.

Die Sache lief dann so ab: Der junge Araber schrieb etwas auf
einen Zettel, den ich organisiert hatte, und die Französin



transkribierte es. Und ein halbes Dutzend Leute guckte ihr
dabei  über  die  Schulter  und  gab  Ratschläge.  Des  Rätsels
Lösung: Der junge Araber stammte aus Tripolis in Libyen, war
1992  geboren  und  auf  dem  „üblichen“  Weg  nach  Deutschland
gekommen. Jetzt hatte ich auch seinen Namen. Den Zettel gab
ich  der  diensthabenden  Schwester,  und  alles  nahm  seinen
bürokratisch-ordnungsgemäßen Gang.

Ich brachte dann eine Flasche Mineralwasser und Pappbecher in
den Warteraum. Der Türke legte mir seinen Arm um die Schulter,
während  er  das  Mineralwasser  trank,  auch,  weil  er  vor
Schmerzen kaum stehen konnte, der ältere Araber „prostete“ mir
mit dem Pappbecher zu, der Libyer und die Französin redeten
immer noch lebhaft aufeinander ein.

Ceterum censeo: Ich hoffe, ich konnte verständlich machen, was
ich meine.

Ich  vergaß  zu  erwähnen:  Im  Warteraum  saßen  auch  drei
Thailänderinnen und eine Tamilin. Der Afghane war schon in
Behandlung,  und  der  junge  Afrikaner  mit  frauenfreundlichem
Rasta-Look, der Mandinka und perfekt Deutsch sprach, war schon
gegangen. Der einzige Mann, der mich total und über Stunden
nervte, war ein älterer Albaner, der alle fünf Minuten fragte,
ob er nicht zu seinem Verwandten hineingehen könne, weil der
kein Wort Deutsch spreche und außerdem Analphabet sei.

Vorgestern  musste  ich  einem  jungen  Mann,  der  sich  mit
psychotrophen Substanzen abgefüllt hatte, gleich zwei Messer
wegnehmen, bevor er damit spielen konnte. Eines davon hatte er
im  Schuh  versteckt.  Und  heute  Nacht  meinte  ein  etwas
betrunkener, aber sehr kräftiger Herr, er müsse auf einen
älteren  Polizisten  einprügeln,  der  ihn  zum  Ornithologen
Psychiater  der  Rettungstelle  bringen  wollte.  Ich  hatte  es
irgendwie geahnt, stand daneben und hatte Gelegenheit, die
Grundtechniken des Krav Maga zu demonstrieren. Der Job ist
manchmal ganz interessant.
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